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Nur Arbeitszonen sind nicht genug
Das Industriegebiet in der Ronebene aufHochdorfer undRömerswiler Boden soll weiterentwickelt werden.
Doch nunwird sich Römerswil nichtmehr amProjekt beteiligen.

Susanne Balli und Livia Fischer

Nördlich des Baldeggersees be-
findet sich der einzige soge-
nanntekantonaleEntwicklungs-
schwerpunkt (ESP) der Region
Seetal.Es ist dasgrössteArbeits-
gebiet imSeetal, über 2000Per-
sonen arbeiten dort. Der ESP
Hochdorf-Römerswil weist zir-
ka 15 bis 20 Hektaren unüber-
bauteArbeitszonenauf.Umdie-
ses Gebiet weiterzuentwickeln
und für die Zukunft zu rüsten,
haben der Kanton Luzern, die
beiden Standortgemeinden
Hochdorf und Römerswil, die
Wirtschaftsförderung Luzern
undder regionaleEntwicklungs-
träger Idee Seetal im Mai 2021
eine Planungsvereinbarung
unterzeichnet. Dies mit dem
Ziel, für das Arbeitsgebiet bis
Ende 2023 unter Einbezug der
privaten Grundeigentümer ein
Nutzungskonzept zuerarbeiten.

Wie der Gemeinderat von
Römerswil nun in einer Mittei-
lung bekannt gibt, hat er be-
schlossen, sich am Projekt

des Entwicklungsschwerpunk-
tes Hochdorf-Römerswil nicht
weiter zu beteiligen. Denn dem
Gemeinderat schwebte für das
Gebiet auf Römerswiler Boden
eine Mischnutzung, also eine
Arbeitsnutzung mit einem ge-
wissenWohnanteil, vor.«Leider
hat die Dienststelle Raum und
Wirtschaft (Rawi) des Kantons
Luzern dem Gemeinderat mit-
geteilt, dass eineMischnutzung
auf dem Gemeindegebiet Rö-
merswil grundsätzlich nicht zu-
lässig sei», schreibtderGemein-
derat. Eine übliche Mischzone
mitWohnnutzungen imgrösse-
ren Umfang ohne klaren Bezug
zu den spezifisch vorgesehenen
Arbeitsnutzungen stehe für das
Rawinicht zurDiskussion.Wei-
tereMischnutzungenzusätzlich
zum Südiareal auf Hochdorfer
Boden seien im ESP aus Sicht
des Rawi nicht vorgesehen.

«Wir sehen keinen Sinn
mehr inunsererBeteiligungam
Entwicklungsprojekt, dennes ist
nichtdas,waswirwollten», sagt
Gemeindepräsident Urs Schry-

ber (Mitte) aufAnfrage.DerGe-
meinderat von Römerswil habe
dem Kanton Luzern und den
weiterenBeteiligtenvonAnfang
an gesagt, dass sein Ziel eine
MischnutzungvonArbeitenund
Wohnen sei und dass sich Rö-
merswil nur finanziell am Pro-
jekt weiter beteilige, wenn eine
Mischnutzung umgesetzt wer-
den könne, erklärt Schryber.

Römerswil habe die Beteiligten
über denAusstieg aus demPro-
jekt frühzeitig informiert. «Das
Entwicklungsprojektwird auch
ohne uns weiterlaufen, denn
der grösste Teil des Gebietes
betrifft die Gemeinde Hoch-
dorf.Nur zirka zehnProzent der
Fläche sind auf Römerswiler
Boden», so Schryber. Undwei-
ter sagt er: «Wir haben keinen
Einfluss auf das Projekt, wir
sind viel zu klein.»

Gesprächemitallen
bisherBeteiligten
Römerswil habe sichaber andie
Planungsvereinbarung gehal-
ten, diese laufe nun Ende 2023
aus. «Wir haben unseren finan-
ziellenAnteil amProjekt geleis-
tet und dreimal 5000 Franken
daran bezahlt sowie nochmals
eine Nachzahlung gemacht.
Dochdamit istnunSchluss»,be-
tont Schryber.Das im Jahr 2021
gesetzte Ziel, bis Ende 2023 ein
Nutzungskonzept zuerarbeiten,
ist laut Schryber noch lange
nicht erreicht.

DieVerantwortlichendes regio-
nalenEntwicklungsträgers Idee
Seetal, die beim Projekt Ent-
wicklungsschwerpunkt Hoch-
dorf-Römerswil im Lead sind,
waren für eine Stellungnahme
zum aktuellen Stand des Pro-
jekts nicht zu erreichen. Laut
Kantonwirddie IdeeSeetal nun
Anfangdieses Jahresabermit al-
len bisher beteiligten Akteuren
das Gespräch suchen und dann
dasweitereVorgehen festlegen.

Seitens Kanton heisst es zu-
dem, er habe bereits zu Beginn
des Projekts signalisiert, dass
eine Mischnutzung auf dem
ESP-Teil der Gemeinde Rö-
merswil weder mit dem regio-
nalen noch mit dem kantona-
len Richtplan vereinbar sei.
Diese Einschätzung sei imwei-
teren Verlauf des Projekts in
einer raumplanerischen Ge-
samtabwägung überprüft wor-
den. Das Fazit: «Der Kanton
hält an seiner Einschätzung
fest, dass Mischnutzungen im
Gebiet von Römerswil nicht
zweckmässig sind.»

Die Krux mit den guten Vorsätzen
Anfang Jahr steigt derWunsch, schlechteGewohnheiten zu ändern. EinWirtschaftspsychologe derHSLU sagt, warumdas so schwierig ist.

Susanne Balli

DieWeihnachtstage liegen hin-
ter uns unddamit für viele auch
eine Zeit des Überflusses. So
manches Weihnachtsgebäck
wurde verputzt, so manches
GlasWeingetrunken.Kaumwar
das Festessen halb verdaut, rief
schon der nächste Brunch.

Dieser Überfluss in der
Weihnachtszeit und das ständi-
ge Über-die-Stränge-Schlagen
lösenbei vieleneineGegenreak-
tionaus. Imneuen Jahr soll alles
besser werden. Endlich wieder
mehr Sport treiben, gesünder
essen, das Gewicht reduzierten
–dasnehmensichnunviele vor.
Der 1. Januar fungiert dabei qua-
si als Stichtag, als idealerTag für
einenNeubeginn.

ÜbermässigerKonsumin
denVormonaten
«GuteVorsätzebetreffenhäufig
Dinge im Bereich Gesundheit,
die einenammeistenbeschäfti-
genunddiemanvernachlässigt
hat», sagtMarcelZbinden, For-
scher und Dozent in Wirt-
schaftspsychologieanderHoch-
schuleLuzern (HSLU). Er hat in
einemBlogbeitragderHSLUdi-
verseFragenzumThemabeant-
wortet.DassgeradezumJahres-
wechsel hin gute Vorsätze ge-
fasst werden, hat laut Zbinden
vielmitdenbeidenMonatenzu-
vor zu tun. Wenn Tageslicht
fehlt, dasWetterhäufig schlecht
ist, liegtdieStimmung imKeller.
UnddienegativeGemütsverfas-
sung will kompensiert werden.
«Ende Jahr sind wir sehr anfäl-
lig auf übermässigenKonsum»,
erklärt er.

Die Marketingabteilungen
haben das erkannt. In der Vor-
weihnachtszeit ködern sie uns
mit Werbekampagnen, Black-

Friday-Rabatten und Weih-
nachtsmärkten. Es herrscht die
totale Reizüberflutung. Kein
Wunder, will man da nach dem
Überfluss der Weihnachtszeit
wiederGegensteuer geben.

Detailhandelbeeinflusst
gute«Vorsätze»
ZudenKlassikerndergutenVor-
sätzegehörennebenmehrSport

zu treibenundweniger zuessen
auch mit dem Rauchen aufzu-
hören, auf Süsses oder auf
Fleisch zu verzichten oder eine
längere Zeit keinen Alkohol zu
trinken. Diese gesetzten Ziele
werden wiederum vom Detail-
handel beeinflusst. So ist der Ja-
nuar zumAktionsmonat gewor-
den, um neue Produkte zu ver-
markten, sei dies im Zuge des

Veganuary,womansichdeners-
ten Monat im Jahr vegan er-
nährt, oder im Dry January mit
demVerzicht auf Alkohol.

Leider haben aber gute Vor-
sätze oft eine kurze Halbwerts-
zeit. Zwar ist dieMotivation für
eine Veränderung an Neujahr
auf dem höchsten Level. Aber
das allein reicht nicht: «Es gibt
innerhalb von Vorsätzen keine

Tätigkeit, die man nach dem
zehnten Mal noch gleich moti-
viert macht wie beim ersten
Mal», sagt Zbinden.

MehrereFaktoren führen
zumErfolg
Damit sich gute Vorsätze erfolg-
reich und nachhaltig umsetzen
lassen,müssennämlichmehrere
Bedingungenerfüllt sein.«Häu-

fig wollen wir zu viel, darum ist
esentscheidend,sichrealistische
Zielezusetzen»,soZbinden.Zu-
dem brauche man schlicht die
Fähigkeit dazu. «Wer nie Sport
gemacht hat und sich dann vor-
nimmt,mehrmalsproWoche ins
Fitnessstudiozugehen,wirddas
inderRegel nicht durchhalten.»
AuchmüsseeineVerhaltenswei-
se gewählt werden, die sich gut
in den bisherigen Alltag inte-
grieren lasse, denn Menschen
seienGewohnheitstiere.«Dafür
braucht es im Vorfeld eine sorg-
fältigePlanung.Nursokannsich
eineRoutineentwickelnundsich
einneuesVerhaltenetablieren»,
erklärtZbinden.Diesseieinent-
scheidender Punkt.

BeiSüchtenwird
esanspruchsvoll
Ausserdem sei es einfacher, gu-
tes Verhalten aufzubauen, als
schlechtes Verhalten wegzulas-
sen. Das Weglassen sei gerade
beiSüchtensehrschwierig.«Da-
her ist es nochmals um einiges
anspruchsvoller, ein Suchtver-
haltenwiezumBeispieldasRau-
chenaufzugeben»,sagtZbinden.

Grundsätzlich helfe es, sein
VerhaltenaufeinzelneAlltagssi-
tuationen herunterzubrechen.
«Man muss für jede Situation
eine Lösung finden und einen
Planhaben,wasmananstelledes
gewohnten Verhaltens machen
will.»Werbisher viel Fleischge-
gessen habe und künftig darauf
verzichten wolle, werde bei der
Umsetzung erfolgreicher sein,
wenn das Ziel in kleinen Schrit-
tenangegangenwerde, seies, in-
dem zum Beispiel ein Tag pro
Woche als vegetarischerTagde-
finiert werde. Habe sich dieser
etabliert, könnten die vegetari-
schen Tage nach Bedarf schritt-
weise erweitertwerden.

Schönberger
will in den Stadtrat
Sursee Esther Schönberger
kandidiert als Stadträtin für das
Ressort Bildung undKultur, wie
ein überparteiliches Komitee,
bestehend aus Mitte, FDP und
demGewerbevereinSursee,ges-
tern mitteilte. Im Frühling wur-
debekannt,dassBildungsvorste-
herin Heidi Schilliger (FDP)
nichtmehrzudenStadtratswah-
lenantretenwird.EndeNovem-
ber stiegen bereits die Grünen
mit Judith Studer-Niederberger
ins Rennen um ihreNachfolge.

Zwölf Jahre
imKantonsratpolitisiert
Esther Schönberger istRektorin
derBerufsfachschuleKVLuzern
undStiftungsratspräsidentinder
Stiftung für selbstbestimmtes
und begleitetes Leben (SSBL).
Sie ist in der Politik gut veran-
kert, war bis 2012 zwölf Jahre
lang CVP-Kantonsrätin und
währendsechs JahrenSchulpfle-
gepräsidentin inWinikon.

Die Kandidatur wird nach
Gesprächen zwischenderMitte
undder FDP sowie demGewer-
beverein Region Sursee vorbe-
haltlos unterstützt. Schönber-
gerwird ander Parteiversamm-
lung der Mitte am 30.Januar
nominiert. (sig)

Mehr Bewegung an der frischen Luft, sich gesünder ernähren oder gar mit dem Rauchen aufhören: Gute Vorsätze für das neue Jahr haben
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«Wir sehenkeinen
Sinnmehr inunserer
Beteiligungam
Entwicklungsprojekt,
dennes istnichtdas,
waswirwollten.»


